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Rundschau
Am gleichen Tage , an dem der deutsche Außenminister

dem französischen Botschafter die Antwort auf die am 14.
Februar übergebene französische Denkschrift in der
Abrüstungsfrage aushändigte , ist in Paris die Ent¬
scheidung über die auf das englische Memorandum zu er¬
teilende Antwort Frankreichs gefallen . Der Inhalt der
deutschen Note ist im Augenblick noch nicht veröffentlicht.
Man hört aber , daß sie nicht nur in einem höflichen , die
Fortsetzung der Erörterungen ermöglichenden Tone abgefaßt
ist, sondern daß sie unter Aufrechterhaltung des bekannten
deutschen Standpunktes die Wege zu einer wirklichen Ab¬
rüstungskonvention nicht verbaut.

Das gerade kann von der bevorstehenden Antwort
Frankreichs an England nicht gesagt werden . Ob¬
wohl der endgültige Entwurf noch nicht feststeht , hat Bar-
thou im Ministerrat doch die allgemeinen Richtlinien der
Antwort bereits oortragen können, und sie sind gebilligt
worden . Der dem früheren Ministerpräsidenten Daladier
nahestehende „Notre Temps " bezeichnet diese Antwort als
«ine „kategorische Ablehnung der englischen Note, eine Ab¬
lehnung , die das britische Kabinett zu jedem weiteren Ver¬
such, mit Paris zu verhandeln , entmutigen wird . Den seit
vier Monaten gepflogenen Unterhandlungen , eine Lösung
des Abrüstungsproblems zu finden , ist durch diese Note ein
endgültiges Ende bereitet " .

Mit dieser Tatsache wird man bei der weiteren Erörte¬
rung des Abrüstungsproblems , sofern man überhaupt noch
von einem solchen als einer aktuellen Angelegenheit der
europäischen Politik sprechen darf , rechnen müssen . Die fran¬
zösische Regierung ist sich natürlich vollkommen klar dar¬
über » daß sie praktisch die Diskussion beendet hat , und die
Anforderung der neuen Rüstungskredite im Be¬
trage von drei Milliarden Franken zeigt ja
auch, daß sie selbst die Periode eines neuen Rüstungswett¬
laufs als gekommen ansieht. Im Bewußtsein der schweren
Enttäuschung , die sie damit dem eigenen Volke und der
übrigen Welt bereitet , bemüht sie sich von vornherein , die
Verantwortung von sich abzuschieben . In Paris will man
wissen , daß die Note die ablehnende Haltung Frankreichs
mit den Verfehlungen Deutschlands gegenüber den ihm im
Versailler Vertrag zugebilligten Rüstungsstande begrün¬
den werde. Das französische Kabinett , das anscheinend von
einer panischen Angst vor einer Wiedererstarkung Deutsch¬
lands befallen ist, benutzt die Gelegenheit aber auch gleich¬
zeitig, um die nun schon seit Jahren von all den sich abwech¬
selnden Regierungen erhobene Forderung nach Sicher¬
heitsgarantien erneut und nunmehr in ganz kon¬
kreter Form zu stellen . Ehe Frankreich in der Lage sei , sich
auf irgendwelche Rüstungsbeschränkungen — es ist nicht ein¬
mal von Rüstungsverminderungen die Rede — zu verpflich¬
ten, müsse es von seinen ehemaligen Kriegsverbündeten,
England an der Spitze, ganz klare und bestimmte Zusiche¬
rungen für den Abschluß eines auf Gegenseitigkeit basier¬
ten europäischen Hilfspaktes erhalten . Die französische Re¬
gierung weiß natürlich , daß England sich auf solche weitge¬
henden Bindungen , die es ungefragt in einen neuen Kon¬

flikt auf dem europäischen Kontinent hineinzieyen würden,
niemals einlassen wird . Das ist in den letzten Monaten
von den verantwortlichen Männern des britischen Kabinette
mehr als einmal mit aller Deutlichkeit ausgesprochen wor¬
den.

Die Abrüstungsfrage hat nun auch England erneut in
starkem Maße beschäftigt . Im englischen Unterhaus kam e-
zu einer eingehenden Aussprache, in der sowohl Eden als
auch der Außenminister Simon ziemlich offene Wort«
sprachen . Es trat dabei die englische Besorgnis um da-
Scheitern der Abrüstungsfrage deutlich hervor , weshalk
auch bereits die Sicherheitsfrage angeschnitten wird . Eng
land will den Völkerbund stärken, um ein internationales
Zu>ammenarbeiten zu ermöglichen und unter allen Um-
stän^ -n ein Rüstungsabkommen zu erreichen, im Notfall ein
ALt« mmen über die Luftrüstung, über dessen Schwie¬
rigkeiten man sich aber klar ist. Im Unterhaus in Londor

wurde zum Teil für die deutsche Lage großes Verständnis
gezeigt und die deutsche Eleichberechtigungssorderung un¬
terstützt. Die Pariser Blätter zeigen auf diese Debatte hin
eine deutliche Unzufriedenheit mit den Ausführungen Edens
und den Aeußerungen der liberalen Abgeordneten.

Die römische Konferenz zwischen Mussolini , dem
ungarischen Ministerpräsidenten ELmbös und dem österrei¬
chischen Bundeskanzler Dollfuß ist augenblicklich noch im
Gange . Sie bezweckt das ehemalige Donaureich durch wirt¬
schaftliche Zusammenfassung zu stärken, vor allem die „Er¬
haltung der Unabhängigkeit Oesterreichs" und auch Un¬
garns zu sichern . Die italienischen Absichten begegnen sich
dabei mit der französischen Politik , zumal jetzt in Frankreich
durch das große Reinemachen in den verschiedensten Skan¬
dalen und die Auseinandersetzung mit England über die
Abrüstung vordringlich erscheinen . Auch der Kleinen En¬
tente , die unter tschechischer Führung steht , schwebte die
wirtschaftliche Zusammenfassung der sogenannten Nachfol¬
gestaaten der österreichisch-ungarischen Monarchie vor, aber
unter Eingliederung in das Versailler System . Ob nun die
Dreier -Konferenz in Rom zu einer wirtschaftlichen Zoll¬
union kommt , oder nur zu einer losen Vereinbarung über
die zum Sterben verurteilten Häfen von Triest und Fiume,
muß sich erst noch zeigen. Gerade die Hafenfrage spielt eine
nicht unbedeutende Rolle und ist gewissermaßen als Gegen¬
stoß für Hamburg gedacht . Da die politischen Rivalitäten

, zwischen Frankreich und Italien im Donauraum groß sind,
I wird noch viel Wasser die Donau hinunter fließen , ehe eine
j klare Lösung gefunden ist . Die Versicherung, daß auch

Deutschland als Partner den römischen Abmachungen bei¬
treten könne , deuten darauf hin , Laß die Erkenntnis von
dem erstarkten Deutschland und seinen Beziehungen zu den
Donaustaaten immerhin Beachtung findet . Die Taktik der
französischen Politik ist noch nicht ganz durchsichtig . Der an-
zekündigte Besuch des französischen Außenministers in War¬
schau weist aber darauf hin , daß Paris doch noch den letzten
Trumpf auszuspielen beabsichtigt.

Die Beunruhigung in Europa ist groß. Rußland ist
zwar durch die Fernostprobleme in Schach gehalten . Wenn
Herr Litwinow versucht , durch den Vorschlag eines neuen
Sicherheitsplanes eine diplomatische Rolle zu spielen, so
dürfte das nicht allzu ernst genommen werden , solange die
unterirdische Arbeit der dritten Internationale in den ein¬
zelnen Staaten weiter geht. In Estland hat man die fa¬
schistisch orientierte Freiheitskämpferbewegung mit Gewalt
unterdrückt und den Kriegszustand verhängt . Die Macht¬
haber in Estland , die dn liberalen Parteien entstammen,
haben gewaltsam die Demokratie abgesetzt , die sie immer in
den letzten Jahren beschworen , und eine Diktatur aufge¬
richtet. — Die Schweiz, die seit alten Zeiten urdemokra-
tisch ist, gärt im Vorgefühl einer politischen Wandlung.
Eine Volksabstimmung , die die Regierung ermächtigen
sollte , notwendige Maßregeln für die Sicherheit des Staa¬
tes zu ergreifen , hat zu einem Mißerfolg geführt . Ob die
schweizerische Regierung nun das Gesetz zu den Akten legt
oder nach dem Versagen der demokratischen Methoden neue
Wege in den Regierungsprinzipien sucht, bleibt abzuwar¬
ten . Der Kampf zwischen den beiden Fronten , den Lib»-

(17. Fortsetzung.)
„Antworte mir !"
„Ich hab 's dir ja gesagt , Mama, " kreischte Vera.

„Prügeln kannst du sie, aber reden wird sie nicht."

„Wenn hier geprügelt werden soll, Madame Staniecki,"
mischte sich jetzt die alte Dienerin ein , „dann können
Sie 's auf meinem Rücken ansmachen . I ch habe Fräu¬
lein Anne das Kleid gegeben und sie überredet , auf den
Ball zu gehen ."

„Warum ?"
„Na , sehr einfach, Madame , weil das Mädchen Ge¬

burtstag hatte , und ich ihr eine Freude machen wollte.
Und dann hatte ich noch einen Grund ."

„Da sin- wir aber sehr neugierig, " höhnte Vera.
„Darf man fragen , was das für ein Grund war , oder
ist es ein Geheimnis ?"

„Durchaus kein Geheimnis, " antwortete Ursel ver¬
gnügt . „Ich wollte Sie mal gründlich ärgern , Fräulein
Vera . Sie sollten einmal sehen, wie ein schönes
Mädchen wirklich aussieht , nachdem Sie sich jahrelang
eingebildet haben , eins zu sein !"

Wie eine Furie stürzte sich Vera auf die alte Die¬
nerin , aber die kräftige Ursel schob das tobende Mädchen
einfach mit dem Ellenbogen von sich, worauf Vera in
ein hysterisches Gekreisch ausbrach.

„Mama , das läßt du dir bieten ? ! Irr deinem eigenen
Hause ? ! Von einem verrückt gewordenen Dienstboten
und ihrer lügenhaften Verschworenen ? ! Wer weiß,
von wem das Kleid in Wirklichkeit ist ! Pfui Teufel,
pfui Teufel !"

„Ursel , Sie verlassen auf der Stelle mein Haus, " sagte
Krau Staniecki kurz.

„Wenn Ursel geht , gehe auch ich ."
Vas war das erste Wort , das Anne sagte.

„Ja , ja , ja , hinaus mit euch beiden , hinaus , hinaus !"
schrie Vera wie eine Irrsinnige.

Frau Staniecki machte der Szene ein Ende , indem sie
ihre Lieblingstochter fest beim Arm packte und mit sich
sortzog . Gelegentlich konnte sie recht energisch sein und
sann folgte Vera meist.

„Du gehst in dein Zimmer und verhältst dich still,
Vera ."

Damit schob sie die heulende Vera in ihr Zimmer.
Ursel wandte sich gelassen an Anne.
„Nun ist 's soweit , Fräulein Anne . Die Bombe ist ge¬

platzt . Weiß der Kuckuck, wie die beiden das verflixte
Klerd entdeckt haben . Na , Kind , wir haben ja beide den
Knalleffekt erwartet und schon alles besprochen. Packen
Sie sofort Ihre Sachen . Wenn Sie sich beeilen , kriegen
wir noch den Berliner Zug . Ich Hab ' mein Zeug schon
fert ^ und brauche nur noch meine Handtasche fertigzu-
ma . . n."

Bei dieser Beschäftigung fand Frau Staniecki die alte
Dienerin.

„Ich bin außer mir , Ursel," begann sie.

„Dann gehen Sie man wieder in sich, Madame, " er¬
widerte die Alte ruhig . „Mit mir brauchen Sie keine
Komödie spielen . Sie haben das ganze Theater auf¬
gezogen , um Fräulein Anne noch vor Ihrer Heirat los¬
zuwerden . Und Sie werden sie los . Das Mädchen und
ich , wir gehen . Wir warten schon die ganzen Wochen
auf diesen Kladderadatsch . Nun ist er da , aber er über¬
rascht uns nicht. Zahlen Sie mir meinen Lohn aus,
drei Monate sind Sie damit im Rückstände , und dann
können Sie hier heiraten oder sonst machen, was Sie
wollen ."

„Ich verbitte mir Ihre Frechheiten , Sie — Sie
Person !"

„Schon gut , Madame Staniecki , mich können Sie nicht
beleidigen . Und von wegen Frechheiten , da seien Sie
nur ganz ruhig . Sonst werde rch Ihnen ein paar
Fragen stellen . Wo ist das kleine Erbe , das Herr von
Falke seiner Tochter hinterlassen hat ? Lohn sollten Sie
Ägentlich auch zahlen für die Aschenbrödeldtenste , die

das Mädchen bei Ihnen verrichten mußte . Auch sonst
hätte ich noch Verschiedenes auf dem Herzen , Madame
Staniecki !"

„Alles Dinge , die Sic nichts angehen , Sie freches
Geschöpf!"

„Na , wie Sie meinen . Aber ein Rechtsanwalt würde
sich vielleicht dafür interessieren , wo Fräulein Annes
Geld geblieben ist , was ?"

Frau Staniecki erschrak.
„Ich bin eine arme Frau . Annes Erbe ist für ihr«

Erziehung verwendet worden . Ich werde Anne aber
ein paar hundert Mark geben für die nächste Zeit ."

„Die können Sie mir geben und , wenn ich bitten darf,
sofort . Das Fräulein kriegt es in ihrer Anständigkeit
noch fertig , das Geld zurückzuweisen , und wir werden
es brauchen können . Beeilen Sie sich , Frau Staniecki,
wir wollen noch den Zug erreichen . Wenn er nicht die
übliche Verspätung hat , kriegen wir ihn sowieso nicht
mehr , und Sie haben uns noch länger auf dem Hals.
Das wäre vielleicht nicht gut für Sie . Denn wenn ich
es mir recht überlege , könnte ich vielleicht morgen mit
dem Herrn Konsul ein paar Worte unter vier Augen
sprechen."

Frau Staniecki verschwand wortlos , und die alte
Dienerin setzte sich mit einem Seufzer auf ihren Koffer.

„Uff," stöhnte sie und fuhr sich mit der Hand über die
Stirn , „das war eine Schlackst . Sehr fein habe ich mich
nicht benommen , aber aus einen groben Klotz gehört ein
grober Keil . Und für das Annchen war der Kampf
nötig . Ob wir wohl noch Zeit haben , vom Bahnhof aus
ein Telegramm an die Malerin zu senden ?"

Nein , für ein Telegramm war keine Zeit mehr.
Ursel und Anne erwischten gerade noch den Personen¬

zug , der Elmshorn mit der üblichen Verspätung der
Querbahn anlief.

Justizrat Klein schimpfte über die Verspätung , als er
in sein Abteil zweiter Klasse kletterte . Aber Ursel und
Anne , die bescheiden die dritte benutzten , segneten sie.

Sie waren endlich Elmshorn , Frau Staniecki und
Hera <mtro «uen.
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ralen und den Marxisten , dürste nun schärfere Formen an - j
nehmen als bisher . — InSpanien ist wieder eine Art
von Revolution im Gange , die mit Streik um politischer
Ziele willen sich entfachte . Der kürzliche Regierungswechsel,
bei dem das alte Kabinett Lerroux wieder eingesetzt wurde,
hat die gespannte Lage nicht entlastet . Die Haltung der
maßgebenden katholischen Volksaktion im Parlament , die
einem Rechtskurs zustrebt , löst den Widerstand der marxi¬
stisch- anarchistischen Kreise aus . — Die Londoner
Stadtwahlen hatten das Ergebnis , daß die britische
Hauptstadt zum ersten Mal sozialistisch wurde . Man sühn
das Ergebnis auf das Versagen des Bürgertums zurück,
das vielfach von der Wahlurne fern blieb . Trotz der starken
konservativen Propaganda haben sich die Wählermassen an - >
ders entschieden . Die Arbeiterpartei hat von 124 Sitzen 69
Mandate erhalten , die konservative Reformpartei ging von
83 auf 55 Sitze herunter , die Kommunisten gingen leer aus.

In der deutschen Innenpolitik bringt die kom¬
mende Woche den Beginn des Großkampfes in der Arbeits¬
schlacht mit der Kundgebung vom 21 . März . Sie steht un¬
ter einem günstigen Stern , denn das Februarergebnis der
Statistik der Arbeitslosen weist im Februar allein einen
Rückgang von 400 000 nach. Gegenüber der gleichen Zeit
des Jahres 1932 beläuft sich der Rückgang auf rund
2 630 000 Arbeitslose . Der zweite Teil der Arbeitsschlacht,
der nun beginnen soll , ist auch durch die organische Neu - !
gliederung der deutschen Wirtschaft, die
Reichswirtschaftsminister Dr . Schmitt bekannt gab , vorbe - jreitet . Die gewaltige Aufgabe , weitere Millionen von !
Volksgenossen in Arbeit und Brot zu bringen , kann um so !
leichter gelöst werden , wenn in der Wirtschaft eine einheit - !
liche Führung vorhanden ist. Der Reichswirtschaftsminister ^
hat auf Grund gesetzlich erhaltener Vollmachten 12 Haupt - >
gruppen für Industrie , Handwerk und Technik geschaffen , !
zum Führer des Gesamtverbandes der deutschen Wirtschaft
Philipp Keßler ernannt , statt der Interessenvertretungen
sachliche Verbände eingesetzt , einen Führerrat und ein
Ehrengericht berufen . Die Treuhänder der Arbeit , die in den
einzelnen Reichsteilen die Verantwortung für die Durch¬
führung des Gesetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit
tragen , haben die Vertrauensmänner und Sachverständi¬
genbeiräte zu berufen . Dadurch ist die Regelung der Ta¬
rife wie der Vetriebssatzungen sichergestellt . Noch immer ist
unsere Ausfuhr das Sorgenkind der Wirt¬
schaftspolitik . Die Wirtschaftsbelebung im Innern hat dazu
geführt , daß der Rohstoffbedarf unserer Wirtschaft größer
ist als in den letzten Jahren . Große Rohstoffeinfuhr fordert
aber die vermehrte Hingabe von Devisen . Im Januar 1934
ist das Ausfuhrergebnis hinter den Einfuhrverpflichtungen
zurückgeblieben . Unsere ausländischn Zahlungsverpflich¬
tungen engen unfern Devisenvorrat weiter ein . Aus dUst-
Lage ergibt sich , daß wir unbedingt in der Ausfuhr Ueber-
schüsse brauchen , nicht nur um die Rohstoffe zu kaufen , son¬
dern um die Verzinsung der Auslandsschuld leisten zu kön¬
nen . Ein Studium der deutschen Zahlungsbilanz zeigt , daß
wir im Jahr allein im Europageschäft 1,5 Milliarden ver¬
dienen müssen, um den Einkauf von Rohprodukten und die
Abwicklung unserer Zinsverpflichtungen bewerkstelligen zu
können . Es ist deshalb besonders wichtig , daß die deutsch-
französischen Handelsbeziehungen , die durch Maßnahmen
der französischen Regierung in den letzten Wochen sehr ein¬
geschränkt wurden , durch die bevorstehenden Verhandlun¬
gen geklärt und für die deutsche Ausfuhr erleichtert wer¬
den.

Württemberg
Arbeitslose nicht in die Großstadt!

Stuttgart , 14 . März . Vom Stadt . Nachrichtenamt wird uns
geschrieben : Die Erfahrungen der Stadtverwaltungen und der
Bauernschaft in den letzten Monaten gehen übereinstimmend da¬
hin , daß zwar in den Städten noch eine erhebliche Arbeits¬
losigkeit besteht daß aber auf dem Lande Leutemangel herrscht.
Um dieses Mißverhältnis zu beseitigen, müssen auch in Zukunft
an Weg« der Landhilfe Arbeitskräfte von der Stadt auf das
Land versetzt werden. Vor allem muß aber grundsätzlich ver¬
hindert werden, daß weitere Arbeitskräfte vom Land in die
Stadt abwandern und hier die Zahl der Arbeitslosen vermehren.
Um den unerwünschten Zuzug Hilfsbedürftiger in die Orte zu
verhindern , die noch eine erhebliche Arbeitslosigkeit aufweisen,
hat die Reichsregierung am 10 . Februar 1934 die Reichssürsorge-
grundsätze dahin ergänzt , daß Gemeinden, deren Haushalt durch ?
Wohlfahrtslasten in außerordentlichem Umfange belastet in.
als Notstandsgemeinden bezeichnet werden können . Dementspre¬
chend ist die Stadt Stuttgart durch Erlaß des Württ . Innen¬
ministeriums vom 1. März 1934 als Notstanüsgemeinde in die¬
sem Sinne erklärt worden. Oberbürgermeister Dr . Strölin hat
ungeordnet daß Personen , die nach dem 1 . März 1934 in den i
Stadtbezirk Stuttgart zuziehen, keine Unterstützung in offener

'
Fürsorge erhalten , wenn sie oder ihre Familie beim Zuzug hilfs¬
bedürftig sind oder künftig hilfsbedürftig werden. Solchen Hilfs¬
bedürftigen wird nur die Aufnahme in die Fürsorgeanstalten
gegen Leistung der vorge>chriebenen Arbeit angeboren. Um die¬
sen Bemühungen der Stadtverwaltung Stuttgart gegen den un¬
erwünschten Zuzug vollen Erfolg zu verschaffen , bedarf die
Stadtverwaltung weitgehender Unterstützung aus allen Kreisender Bevölkerung.

»Rekof,i« — « onderspende für da» WHW.
Di« „Rekofei" , Deutsche Kolonialwaren - und Feinkost-Rund¬

schau . das offizielle Organ des Rekofei , Reichsverbandes Deut¬
scher Kaufleute des Kolonialwaren - , Feinkost - und Lebensmittel-
Einzelhandels e . V . , veröffentlicht in Nummer 7 vom 18. Fe¬
bruar 1934 folgenden Aufruf:

Wir helfe« alle mit — Keiner darf fehlen!
Der Führer des deutschen Volkes und seine Gefolgschaft haben

jahrelang große Opfer gebracht, um den nationalsozialistischen
Staat in seiner heutigen Form zu vollenden. Zn Dankbarkeit
und Anerkennung dsss «» wolle« auch wir mit Opfern nicht zu-
rückstehe» . Der Winter aebt seinem Ende zu. Es gilt , dem

Schwarzwälder Trqeszvtt«»,

großen Winterhilfswerk im Gedanken der engen Derbündenhe . i
mit den noch notleidenden Volksgenossen einen großen Endersolg
zu verschaffen . Der Präsident der Rekofei. Dr . Davler , Mün¬
chen. ruft jeden unserer Berufskollegen zu einer Rekofei-Sondcr-
spende zugunsten des Winterhilfswerk auf . Der Präsident des
Rekofei erwartet daß es sich jeder Kollege zur Ehrenpflicht an¬
rechnen wird , zu beweisen, daß er wirklich Opfer für die Winter¬
hilfe und für die noch notleidenden deutschen Volksgenossen
bringt . Die Mindestbeiträge für die Rekofei -Spende betragen:
für Gruppe a ) Geschäfte ohne angestellte Verkäufer ausschließ¬
lich Familienangehörige 3 RM , b) Geschäfte bis zu zwei Ver¬
käufern 4 RM . . c > Geschäfte bis zu fünf Verkäufern 5 RM ..
d ) Geschäfte mit mehr als fünf Verkäufern 6 RM . Im Hin¬
blick auf die Bedeutung dieser Sonderaktion unseres Beruss-
standes für die Allgemeinheit , wie auch für unseren Berufsstand
selbst , rechnen wir bestimmt damit , daß jeder Kollege sich freudig
in den Dienst der Sache stellen wird und daß jeder — wenn
irgend möglich — mehr als die oben bezeichneten Mindestbeträge
in die Zeichnungslisten einträgt . Die Empfangnahme Ser
Opferbeträge erfolgt durch den beauftragten Ortsgruppenführer
oder — wo kerne Ortsgruppen bestehen — durch Ueberweisung
an den zuständigen Landesverband . Wir spende » nicht, wir
opfern!

Sandei und Verkekr
Wirtschaftliche Wochenrundschau

Produktenmarkt . An den Produktenmärkteir hat sich nicht viel
geändert . Das Geschäft in Brotgetreide wickelt sich in den bis¬
herigen ruhigen Formen ad . Es wird weiterhin nur das Not¬
wendigste gekauft. Nach der Erhöhung der Festpreise für Wei¬
zen und Roggen ist zwar eine gewisse Belebung des Geschäftes
eingetreten , aber nicht in dem erwarteten Umfang . Eine we¬
sentliche Aenderung der Marktverhältnisse ist für die nächsten
Wochen auch nicht zu erwarten . An der Berliner Produktenbör e
notierten Weizen 196 ( unv . ) . Roggen 164 ( unv .1 , Sommergerste
171 ( 173) , Hafer 152 ( unv .) RM . je pro Tonne und Weizen¬
mehl 33 .25 ( unv .) und Roggenmebl 23.30 ( unv .) RM . pro Dop¬
pelzentner . An der Stuttgarter Landesvroduktenbörse blieben
Wiesenbeu und Stroh mit 6 .50 bzw . 2 RM . pro Doppelzentner
unverändert.

Warenmarkt . Die Eroßhandelsindexziffer war mit 95,9 gegen
die Vorwoche (95,8) leicht erhöht . Das Ergebnis der Leipziger
Messe bat wesentlich stärker befriedigt als das der vorjährigen.
Ein gutes Zeichen ist es insbesondere , daß Gebrauchswaren vor
den Luxusgegenständen bevorzugt werden. Der Reichsarbeits¬
minister Hai die Wohnungsresorts der Länder erneut ersucht,
mit aller Nachdruck jeder Preissteigerung auf dem Baumarkt
entgegenzutreten.

Vichmarkt . Die Schlachtviebmärkte hatten angeregten Ver¬
kehr , die Umsätze einen frischen Zug . Großvieh und Kälber zo¬
gen im Preise an und auch Schweine konnten etwas auibolen.

Holzmarkt. An den Rundholzmärkten besteht weiter starke
Kaufneigung . Auch das Brettergeschäft ist anhaltend lebhaft , das
gleiche gilt auch für Bauholz.

Wirtschaft
Pole« hebt die Einfuhrverbotsliste für deutsche Waren auf.

Im polnischen Verordnungs .blart Nr . 21 ist aufgrund ocs
deutsch -polnischen Wirtschaftsabkommens eine Verfügung des
Ministeramts erschienen, derzufolge die gegen Deutschland ge¬
richtete Einftihrverbotsliste mit Wirkung vom 15 . März auf¬
gehoben wird.

Getreide
Berliner Markt für Nährstand vom 15. März . Weizen märk.

190—196, Roggen märk . 157—164 . Braugerste 176— 183, Som¬
mergerste 164- 171, Hafer märk. 145—152 . Auszugsmehl 32 .25
bis 33 .25. Vorzugsmehl 31 .25 —32 .25. Dollmehl 30 .25—31 .25,
Bäckermehl 26.25—27.25 , Roggenmehl 22.30—23 .30 , Weizenkleie
11 .50— 11 .70, Roggenkleie 9.50—10.80, Viktoriaerbsen 40—45,
kleine Speiseerbjen 30—35, Futtererbsen 19—22 RM.

Märkte
Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 15. März

Zufuhr : 2 Ochsen , 11 Bullen , 12 Kühe . 59 Färsen . 255 Käl¬
ber. 351 Schweine . Unverkauft : 3 Bullen 2 Kühe.

Bullen: ausgem . 27—29 (unv . ) , fl . 24—25 (unv .) .
Färsen: ausgem . 30—32 (unv .) . vollfl . 26—28 (unv .) , fl.

24—W (unv .) .
Kälber: feinste Mast - und beste Saugk . 41—44 (42—44) .

mittl . 36—39 (37—40) , ger . 28—30 (29—32) .
Schweine: über 300 Pfd . 45 ( 45—45,5) , von 240—300 Pfd.

44—45 (unv .) , von 200—240 Pfd . 43—44 (unv . ) , von 160—200
Pfd . 42—43 ( unv . ) , von 120—160 Pfd . 40—41 ( unv .) . Sauen 34
dis 38 (unv . ) RM . Marktverlauf : Großvieh mäßig , Kälber mä¬
ßig belebt , Schweine langsam.

Stuttgarter Fleischgroßmarkt vom 15. März . Farrenfleisch 38
bis 46 (unv .) , Rindfleisch, Rindviertel fett 49^ 56 (48—54) , mit¬
tel 42—46 (unv .) , gering 38—41 (unv .) . Kuhfletsch 24—35 (unv .) .
Kälber mit Innereien 64—72 (64—70) , Schweinefleisch 64—69
( unv .) , Hammelfleisch 69—73 ( unv . ) Psg.

Oberjchwäbijchc Fleckviehzuchtversteigerung in Ulm. Die 33
Zuchtviebversteigerung am 13 . März >n der Max -Evth - Hall«
wies einen Rekordbesuch von annähernd 900— 1000 Besuchern
auf . Die Nachfrage nach Svitzentieren war jehr groß. Die ver¬
kauften Tiere kamen teilweise in d - e anderen Verbände Würt¬
tembergs . teils nach Kurbesfen. Sachen und Bayern . Von oev
auigetriebe .il n 64 Farren wurden 62 verkauft Höchstpreis 3736
RM . . niederster 390 RM . , Durchschnittspreis 949 NM . Die 18
auigetriebenen Kalbinnen wurden restos verkauft . Höchstpreis
750 RM ., Durchschnitt 538 RM ., niederster 380 RM.

Calw , 15 . März . (Vieh - und Schweinemarkt .) Bei dem am
gestrigen Mittwoch stattgefundenen Viehmarkt waren ins¬
gesamt 114 Stück Rindvieh zugeführt ; darunter befanden sich
4 Ochsen , 2 Stiere , 45 Kühe , 39 Kalbinnen , 24 Stück Jungvieh.
Bezahlt wurde für Ochsen 620—740 -N , f . Milchkühe 240—380 -N,
für Kalbinnen 180—320 ^ l , für Jungrinder 67— 110 -N . Der Zu¬
trieb war aus den Landorten gering , der größere Teil des zuge¬
triebenen Viehes war Händlervieh . Der Handel war mäßig . —
Auf dem Schweinemarkt waren 35 Läufer und 503 Milch¬
schweine zugeführt . Bezahlt wurden für Läufer 48—82 ^ l, für
Milchschweine 24—42 je pro Paar . Der Handel auf dem
Schweinemarkt war lebhaft.

Holzerlöfe
Dornhan , 15 . März . (Holzerlös .) An die Holzeinkaufs-

aenossenschast wurden von der Gemeinde 465 Festmeter Lang¬
holz um 65 Prozent der Grundpreisliste abgegeben.

Jfingen , 15. März . (Holzverkauf der Gemeinde .) Das Ge¬
meinde-Langholz ging dieser Tage durch Kauf um 62 Prozent der
Landesforstpreise an Schühle -Rosenfeld und Meboldt -Leidringen
über.

Konkurse
Nachlaß des am 2 . Okt . 1932 verst. Alfred Paul Kolb , led.

Maurers in Heubach.

RUIldsllllk
Samstag . 17. März . LS.10 Uhr aus Stuttgart : Musik des

deutschen Barock, 10.30 Uhr : Wochenend-Potpourri , 11 Ubr:
Mundharmonikaspiel . 13 .35 Uhr aus Frankfurt : Mrttagskonzert.
14.30 Ubr aus Stuttgart : Jugendstunde , 15 . 10 Uhr nach Frank¬
furt : Lernt morsen ! 15.30 Uhr : Balalaikakonzert , 16 Uhr nach
Frankfurt : Nachmittagskonzert . 17 .30 Uhr : Tanzmusik. 18.35
Ubr : Wulftlar und die Goten , 2 . Teil . 20 .05 Uhr aus Frank¬
furt : Saarländisch « Umschau , 20 . 15 Ubr aus Frankfurt : Musi!
aus heiterem Simmel . 22.45 Uhr : Zwischenprogramm . 23 Uhr
aus Frankfurt : Bunte Stunde , 24 Uhr aus Stuttgart : NaLr.
musik.

Sonntag . 18. März . 6 .35 Ubr aus Hamburg : Hasenkonzert, 8
Ubr nach Frankfurt : Evangelisch« Morgenfeier , 9 .45 Uhr aus
Frankfurt : Feierstunde de Schaffenden. 10 .15 Uhr aus Frank¬
furt : Katholische Morgenfeier , 11 Ubr aus Stuttgart : Aus
deutschen Meisteropern , 11 .30 Ubr : Johann Sebastian Bach.
12.05 Uhr : Konzert . 13 Uhr aus Stuttgart : Kleines Kapitel
der Zeit . 13.15 Ubr : Tondichter des 18. Jahrhunderts , 14 .15
Ubr : Bei den Mongolen Europas , v. E . Herrmann , 14 .45 Uhr:
Stunde des Landwirts : Die württembergische Schafzucht im
Rahmen des Ausbauvrogramms der Reichsregierung , 15 Uhr
aus Frankfurt : Blaskonzert , 16 Uhr aus Frankfurt : Kasperle¬
stunde, 17 Uhr aus Berlin : Konzert , 18 Uhr aus Stuttgart:
Klaviermusik , 18.50 Ubr aus Heilbronn : Hockey -Sviel Süd-
deutfchland gegen Mitteldeutschland , 19 .10 Ubr aus Stuttgart:
Spuk im Trödelladen . 20 Uhr nach Frankfurt : Symphonie 3
(Rheinische) . 20.30 Uhr nach Frankfurt : Evviva ! 22.40 Uhr:
Zwifchenprogramm . 23 Uhr aus Königsberg : Tanzmusik. 24 Uhr
aus Frankfurt : Nachtmusik.

Montag , 19. März . 10. 10 Uhr aus Stuttgart : Puccini -Pot-
vourri , 10.30 Uhr : Schulfunk — Stufe 1 : Bekannte Kinderlie¬
der , 10.45 Uhr : Mozart -Klaviermusik , 13.35 Ubr aus Frankfurt:
Mittagskonzert . 15.30 Uhr aus Stuttgart : Neue Lieder . 16 Uhr
nach Frankfurt : Unterhaltungskonzert , 17.30 Uhr : Frgu Rat
Goethe, 17.45 Uhr : Das Eeburtstagsständchen und andere Cha¬
rakterstücke . 18 Uhr : Jugendstunde . 18.25 Uhr nach Frankfurt:
Französischer Sprachunterricht , 20.10 Uhr aus Stuttgart : 40
Jahre im Dienste des deutschen Liedes , 21 .10 Uhr aus Frank¬
furt : Anton Bruckner, 22.45 Ubr : Zwifchenprogramm , 23 Uhr:
Lob der deutschen Lyrik , 24 Ubr nach Frankfurt : Nachtmusik.

Vom MKttlifch
Ei « einzigartiges Bilderdokument

über den fortschreitenden Verfall einer erbkranken Familie durch
vier Generationen finden wir in dem neuesten Heft der Mo¬
natsschrift „Neues Vol k"

, herausgegeben vom Aufklärungs¬
amt für Vevölkerungspolitik und Rasfenpflege . Eindringlicher
als es die ausführlichste Schilderung sagen könnte , sprechen diese
Fotographien von unsäglichem Leid , das Kind und Kindeskin¬
der betraf . Dieses Dokument müßte jedem klarmachen , daß
unserem Volke nur durch staatliche Fürsorge für die noch nicht
Geborenen geholfen werden kann . Der ganze Segen des Sterili¬
sierungsgesetzes wird erst dann offenbar , wenn einmal unsere
Heil - und Jdiotenanstalten leer stehen, weil erbkranker Nach¬
wuchs nicht mehr vorhanden ist. Dann aber werden viele Mil¬
lionen deutschen Volksvermögens zur Unterstützung erbgesunder
deutscher Jugend frei.

Nicht weniger interessant und bedeutungsvoll ist aus dem
weiteren Inhalt dieses Heftes eine Darstellung der Verstädte¬
rung Deutschlands seit 1870 , ein reichbebilderter Bericht über
die Feierabendorganisation in Italien usw . Weit über 50 her¬
vorragende Bilder begleiten den Textteil , und bester Unterhal¬
tungsstoff gibt auch diesem Heft wieder den lebendigen Rahmen,
der diese Monatsschrift zur volkstümlichsten macht, die wir
kennen.

So können wir auch heute wieder der Zeitschrift die weiteste
Berbreitung wünschen. Sie ist durch die Buchhandlung Lauk in
Altensteig und Nagold , oder direkt vom Verlag „Neues Volk",
Berlin SW . 19 , Lindenstr . 42 , zu beziehen . Der Vierteljahres¬
bezugspreis ist mit 75 Pfg . in Anbetracht des Gebotenen so ge¬
ring , daß es jedermann möglich ist , „Neues Volk" ständig zu
bestellen.

Terror
In den letzten Tagen ist im Eckartkampf-Verlag , Berlin-

Leipzig , ein neues Buch zur Entlarvung des Marxismus
„Terror" von Dr . Adolf Ehrt und Hans Roden , erschienen.
Das Buch stellt mit feinen rund 200 sehr gut ausgeführten Pho-
tagraphieu eine „Blutchronik des Marxismus in Deutschland"
dar und zeigt die furchtbare Geißel , unter der sich das deutsche
Volk 14 Jahre lang am Boden wand . Das Buch ist zu haben
in der Buchhandlung Lauk in Altensteig und Nagold.

*

Was gibt es bei Ihnen zu essen ? Bitte sehr , Sie brauchen
gar keine Angst zu haben . Es handelt sich nicht um die Kon¬
trolle Ihres Haushaltsgeldes , es handelt sich nicht um eine neue
Ernährungslehre , die Ihnen eingeredet werden soll , und es
kostet auch kein Geld , wenn Sie weiter lesen. Die heimat¬
lichen Speisen der verschiedenen deutschen
Gegenden sollen in Beschreibungen und Rezep¬
ten zusammen getragen werden. Die erste Frage
lautet ganz einfach : Welche Speisen sind bei Ihnen am belieb¬
testen? Welche davon werden als sogenannte „Nationalspeifen^
oder „Spezialitäten " besonders geschätzt und sozusagen dem ver¬
lorenen Sohne auf den Tisch gestellt, wenn er heimkehrt ? Die
zweite Frage ist ein bißchen boshaft : Welche Speisen Jhrrr
Nachbargegenden werden für die Küche der lieben Nächsten als
bezeichnend angesehen und darum besonders verlockend oder be¬
sonders scheußlich gefunden ? Die dritte Frage : Welche Gemüse,
welche Salatpflanzen , welche Küchenkräuter verwenden Sie?
Die vierte Frage : Welche Gewürze sind in Ihrer Küche vorhan¬
den ? Wer mehr über diese bedeutsame und anregende Preis¬
frage erfahren will , lasse sich das Märzheft der Fachzeitschrift
der Hausfrau „Neue Hauswirtschaft" kostenlos von
K . Thienemanns Verlag , Stuttgart 8, Blumenstraße 36 sofort
kommen. Dasselbe Heft bringt noch folgende interessante und
gut illustrierte Artikel : „Allerlei Ostervorbereitungen , „Spiel¬
kittel — Spielfchürze"

, „Hauswirtschaftswissenfchaft in Amerika ",
„Deutsche Hausfrau , hilf mit ! "

, „Wie führen Sie Ihr Haushal¬
tungsbuch ?"

, „Balkon - und Fensterschmuck "
, „Speisesalz im

Hausgebrauch " und Hinweise auf hauswirtschaftliche Neuerun¬
gen, die sich im Gebrauch bewährt haben . — Die „Neue Haus¬
wirtschaft" ist zu abonnieren in der Buchhandlung Lauk in
Altensteig und Nagold.

Druck und Verlag der W . Rieker'
schen Buchdrucker- i , Bkterftrks

Hauptschriftlritung: L . Lauk . Anzeigenleitung : Tust. Wohnlich,
Altrnstrig. D.^ l . 1 . 2. »4 : 2100.
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